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wirtschaftliche Annäherung.
"*L, n hatte dieser Tage eine Versammlung des
>9x7, ungarischen • deutschen Wirtschaftsverbandes

Es wurde dabei heroorgehoben , daß die
l̂ unoe• .frfjcn Bündnisses auch eine wirtschaftliche

g xch müsse. Von einzelnen Seiten ist sogar
«che Zollistston vorgeschlagen worden . 5ÜIi diese
nen öalLi vorläufig allerdings nur einen akade-

br»ch wütet der Krieg , und das Haupt-
mird natürlich das sein müssen, erst unsere Feinde

dann wird man auch an andere Dinge
können, und es werden sich Mittel und Wege

^ m die mit Blut so eng geschlossenen Bande auch
beren als politischen Gebieten enger schließen zu

. Präsident des Hansa -Bundes , Geheimrat Riesser,
»nun neulich über die Wiener Verhandlungen ge¬
sund dabei auch einer Reihe von Schwierigkeklen

!>ie sich ganz besonders einer förmlichen Zollunion
Z ellen. Wie Herr Dr. Riesser annimmt , wird

die eherne Notwendigkeit aber dazu zwingen,
,ps wirtschaftliches Bündnis zwischen Oesterreich-
und dem Deutschen Reiche einzugehen . Die

s'im?ickte. so führte er ungefähr aus , müßten
" Damit rechnen, daß die beiden Reiche nach

"sneae einblichen wirffchastlichen , d . h . Handels-
unter den jetzigen Feinden gegenüberstehen

J | r nimmt dabei an . daß Englands Einfluß auf
Verbündeten trotz allem Geschehenen namentlich in-

* feiner finanziellen Oberhoheit ein derartiger sein
L . es diese veranlassen düifte , ohne seine Zu-

«ma keine Handelsverträge abzüjchließen.
England nach dem Kriege noch in der Lage ist,

derartigen Einfluß nuszuüben , wollen wir dahin-
sein lassen. Wir glauben vielmehr , daß

&L gegenwärtigen Kriege Eng 'ands Ansehen so
s,t sein wird , daß es nicht so leicht mehr Opfer
die mit blinden Augen seine Interessen wahr-

So viel ist jedoch sicher, daß wir auf rmrt-
M,en Gebieten nicht stillzustehen haben werden.

gehört natürlich aber auch ei » handelspolitischer
ialeich mit unseren Freunden . mit anderen Worten:
"mMien den Freunden Gelegenheit geben , an die

der gemeinsamen Feinde als bisheriger Lieferer
itttien Was auf diesem Gebiete getan werden kann,
, »ist' ein Blick aus den türtischen Handel ; dort nimmt
Md nämlich noch iminer den ersten Platz ein . Wohl
bmir erst ziemlich spät in den Wettbewerb eingetreten,

wir haben es trotzdem vermocht , uns schnell einen
gebietenden Platz dort zu erringen . Der jlrieg knetet
«Mi,i die beste Handhabe , in handelspolitischer Beziehung

malischen und französischen Einfluß auf türkischem Gebiet
i zu brechen. Wenn man also an eine wirtschaftliche
Mennig denkt, dann soll man auch die Türiei nicht
■eracht lassen; denn gerade sie wird sich in der Zu¬
ist als ein außerordentlich wichtiger Weltfaktor erweisen.
jKi dürfen natürlich auch die Momente nicht un-
Msichtigt bleiben , die darauf bin zielen , daß wir uns,
,Nr sich, wtrtschasilich so stark als möglich mamen.
söns bedeutet, hat ja gerade dieser Krieg zur Geniige
mseu. *

-- - - E -- - - - - - - ~ - - - -

Deutsches Reich.
h»f und Gesellschaft . Prinz Friedrich Leo-

üdoon Preußen (der jüngere ) nahm in München
«haung, um an der dortigen Universität und an der

nie der bildenden Künste zu studieren,
ff- Der deutsche Botschafter in Konstantinopel , F r h.
Waiigenheim.  wird sich aus dringendes An-
» der Aerzte, da er seit längerer Zeit sehr
ünd ist, für sechs Wochen zur Kur nach Bad Nau-
»> begeben. Seine Aerzte hoffen bestimmt , daß
dann wieder in der Lage sein wird , aui seinen
len nach Konstantinopel zurucrreyren zu rönnen,
mnd der Zeit seiner Abwesenheit wird er von dem
'bin Hohenlohe - La  n g e n b u r 6 ^ rtreten

, der auf dem Balkan zahlreiche verwandtschaftliche
»hangen hat : er ist ein Schwager des Königs von
liinien und auch mit dem König von Bulgarien ver-
IÖt.

L-r bayerische Ministerpräsident Graf Hertling
1 zurzeit auf einige Tage in Berlin.
+ Gegen die Teuerung t Das bayerische MlNisterium
Linern bestimmt, dem „B . T ." zufolge , durch einen
4 das Eingreifen der lokalen Behörden gegen die
-rung in allen Fällen , in denen keine Höchstpreise be-

oder die bundesrätlichen Bestimmungen nicht aus-
Der Erlaß stützt sich juristisch auf das Hochstpre -s-

\  und die allgemeine Bundesratsbestimmung vom
3«ni 1915. Dieses Vorgehen der Regierung rst um so
r 3u begrüßen, als es mit dem Vorgehen einzelner
uuunen in Bayern , die bereits die Initiative dazu er»

hatten, übereinstimmt . .
®cgen die unentwegten Sozialdemokraten , die auch
b diesen Weltkrieg nichts gelernt und nichts vergeffen

scheiden, wenden sich verschiedene Stimmen m
festen „Sozialistischen Monatsheften ". So bebt

7 der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete D r.
Jf9 o n g Heine  hervor , daß er schon im Februar
d'. w seiner Schrift „Gegen die Quertreiber ' ge»

d°be. aus die Frage , wie die Parte , in der Ge-

Hervsrn , Freitag , den 9 . Juli 1915.

ahr des Vaterlandes sich hätte anders verhalten

13 . Jahrgang.

sollen , seien nur zwei Antworten denkdnr ! en>.
weder das Eingeständnis , daß es nicht möglich ist.
eine andere Stellung zum Krieg zu finden , oder aber ein
Bekenntnis zu Hoffnungen und Aussichten , die, wirklich
ungeschminkt ausgesprochen , die Empörung und Ver¬
achtung des ganzen Volkes , gerade auch der Arbeiter , ent.
fachen würden , dergestalt , daß jeder , der sie äußerte,
fürchten müßte , gelyncht zu werde ». Heine schreibt : „In¬
zwischen haben einzelne Leute wirklich solche Bekenntnis,«
abgelegt ." — Max Schippe!  führt auf Grund za bl
reicher Aeußerungen aus sozialistischen Blättern den Raa ;-
weis , daß die sozialdemokratische Presse „mit recht ver¬
schwindenden Ausnahmen keineswegs gewillt  ift,
sich durch eiue noch so wohlorganisierte Minderheit o>ne
weiteres ein schüchtern  und zuin alten Jmpojji-
biiismus zurückdrängen zu lasse  n ".

Kleine politische Uachrichken.
Einem der „Voss . Ztg ." zugegangenen Drahtbencht « zusvige

wird vom t , August d. I , ab eine Verkürzung der Diäten
für die Staatsbeamten eintreten . u

Der Kommandierende General in München verbot , dem „Tag
zufolge , bei Gesäuguisstrafe bis zu einem Jahre , daß Gegen-
stände des täglichen Bedarfs  zu unangemessenen hoh . n
Preisen gehandelt oder ganz zurückbehalten werden . „

+ Von der holländischen Regierung wurde am 6 . Juli die
Ausfuhr  aller Sorten von Roheisen verboten.

+ Wie der Pariser „Tempo " meldet , wird die Ladung des
Dampfers „Dacia ", die als gute , gültige Prise erklärt worben
ist am 27 . Juli in Le Havre versteigert werden ; die Ladung be¬
steht aus 10 999 Ballen Baumwolle und wurde in 137 Lose ein-
Geteilt.

+ Das britische Handelsamt teilte dieser Tage mit , daß die
Zollbehörden in allen überseeischen britischen Häfen , außer in
Kanada , Neufundland und Aegypten . Bescheinigungen des britischen
Konsulats darüber fordern werden , daß die Waren ni ch t au s
feindlichen Ländern stammen,  wenn sie aus den Rieder-
landen , aus Dänemark , Schweden . Norwegen , Schweiz und Italien
entweder direkt oder nach Umladung , in einen Hasen des Vereinigten
Königreichs gebracht werden . . . .

+ Der frühere Berliner Vertreter der Londoner „Times tritt
in diesem Blatte vom 6. Juli für die militärische Wehr-
p s li  ch t ein ; er schreibt : „Wenn Englaiid die Lehre aus dein
deut chen Erfolge ziehe » will , so kann kein Zweifel darüber sein,
welchen Weg es eiuschlagen muß . Die deutsche Wehrpflicht ist das
eiserne Fundament für die gesamte Kriegsorgauisaiion des Staates . '
— Iin englischen Unter !,ause ist nunmehr die sog . R e g i st r i e -
runqsb 'ill,  die vielfach als Vorgängerin eines Gesetzentwurfes
über die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Großbritannien
und Irland betrachtet wird , in allen Lesungen zur Annahme ge-
langt — Die Zahl der registrierte » Munitionsarbeiter beträgt , so
wird wenigstens aus London unterm 6 , Juli gemeldet , bis jetzt
70 000;  die freiwillige Anwerbung soll noch bis Schluß dieser Woche
fortgesetzt weiden . , . ^ .

Aus Chiasso komnü die Meldung , daß die römische Zeitung
Tribuna " wegen der schlechten Ergebnisse der Samuilungen für

die Kriegshilfe vorschlage , Gold für Eisen  nach deutschem
Muster uinzutaujchen . „ . . .

Amtlich wird aus Prötoria unterin 7 . Juli gemeldet , daß
0ie britische Regierung das Angebot der Siidajiikamscheu Union,
ein Truppenkontingent  mit schwerer Artillerie aus den
europäischen Kriegsschauplatz zu schicken, angen om men habe.  _

Reues vom
Feldmarschall hmdenburg.

ii.
-s- Aus dem Großen Hauptquartier wird in Ergänzung

des Artikels vom 19. Juni dem „W . T .-B ." geschrieben:
Nördlich des Njemen haben Truppen , die zum Befehlsbe¬
reich des Feldmarschalls v. Hindenburg gehören , ein großes
Stück des schönen Kurland fest in der Hand . Ueber IOC
Kilometer kann man von der ostpreußischen Grenze gen
Nardosten fabren , bis man auf die deutschen Infanterie»
stellungen stößt, die sich in einer Breite von rund 250
Kilometern zum Njemeu -Strom hinunter und zum Ostsee¬
strande jenseits Libau hinaufziehen . Nach sind die Ope¬
rationen dort nicht abgeschlossen und die Russen werden
sich noch manchmal darüber die Köpfe zerbrechen , was
ihnen dort noch bevorstehen mag.

Anfangs , hatte sich der Feind , wie wir von gefangenen
Offizieren wissen, über die Bedeutung des deutschen Ein¬
bruchs in Kurland gründlich getäuscht . Er glaubte nur
ein aus Verblüffung abzielendes Reiierunternehmen vor
sich zu haben , dem' vielleicht kleine, auf Kraftwagen mit-
geführte Infantereteile als Rückhalt dienten . Erst der
kraftvolle Widerstand unserer Truppen gegen die sich
ständig »-ehrenden russischen Verstärkungen und die wohl-
gelungenen Geaenstöße zeigten den wahren Sachverhalt.

Aber der Irrtum der Russen war erklärlich . Denn
verblüffend war in der Tat die Schnelligkeit des Bor-
n>ursch es — eine Glanzleistung der deutschen Truppen
und ihrer Führer —. Binnen weniger Tage batte der
mit der Leitung des Unternehmens beauftragte General-
l -' utnani o . Lauenftein die Bor bei eitungen getroffen , zu
denen auch eine Verabredung mit den in der Ostsee
opei- erenden Marineteilen gehörte.

In der Frühe des 27. April begann der Einmarsch
ans den äußersten Fiankenstellungen heraus : eine Ko¬
lonne ging bei Schmalleningken über den Njemen und
nach Norden zu, eine andere — 100 bis 125 Kilometer
davon entfernt — brach aus dem ostpreußischen Nord-
zipkel in östlicher Richtung vor . Jene drang bereits am
ersten Tage mit der Infanterie fast 50 Kilometer in
Kurland ein , mit der Kavallerie nach Roffienie und
über die Dubiffa hinaus ; diese stieß bei Korciany
aui Widerstand und mußte den Uebergang über den

Minia -Abschnitt unter dem Feuer schwerer russischer Ar¬
tillerie erzwingen , kam aber ebenfalls ein gutes Stück
vorwärts . Eine dritte Kolonne rückte in der Mitte lang¬
samer vor . Die Kühn ! eit dieses so weit ausgreifenden
Unternehmens wird noch klarer , wenn man bedenkt , daß
die Nachrichten über Art und Starke des Feindes recht
unsicher lauteten und daß sich Ende Llpril das Land noch
in einem Aggregatzustande befand , der ein Fortbewegen
vielfach nur auf den Straßen zuließ.

Am Morgen des zweiten Tages stellte es sich heraus,
daß der an der großen Straße Tilsit —Mitau bei Skaud-
wile stehende Gegner sich eiligst der drohenden Umfassung
seiner linken Flanke entzogen hatte und auf Kielmy—
Szamle abgezogen war . Sofort wurde die rechte Ko¬
lonne ihm nachgefchiät . Sie nahm noch am Abend
Kielmy , war also in zwei Tagen 75 Kilometer vorwmts
gekommen . Die linke Kolonne hatte in dem sehr schwie¬
rigen , meist morastigen Gelände besonders große An¬
strengungen zu überwinden , weshalb die Mittelkolonne
sie durch einen Halblinksvormarsch unterstützte , erreichte
aber mit Kavallerie doch schon Worny an der Seen-
linie westlich von Kielmy . Der dritte Tag führte
die rechte Kolonne bereits über den vom Feinde
verteidigten Windawski -Kanal . die linke nach Worny und
Telsze , ihre Kavallerie nach Trischki nordwestlich von
Szawle . Fast 100 Kilometer sind nach vorwärts gewonnen.
Die Russen , die in Kurland wohl nur Kavallerie und
Reichswehr gehabt hatten , ziehen nun schleunigst mit der
Bahn Verstärkungen heran und laden sie zwischen Szawle
und Szadow aus . Aber die deutsche Truppeiiführung läßt
sich dadurch nicht beirren : die Kavallerie erhält den Befehl,
die Bahnen zu zerstören und um Szawle herumzugreifen:
und es geht weiter vorwärts.

Am Nachmittag des 30. April , des vierten Tages,
zieht die rechte Kolonne in Szawle ein, das die Russen
augesteckt haben , und verfolgt noch ein Stück darüber
hinaus . Die Kavallerie erbeutet auf der Straße nach
Ianischki —Mitau Maschinengewehre . Munitionswagen
und Bagagen . Sie zerstört die Bahnen südwestlich und
nordwestlich von Szawle . Der nächste Tag bringt
Nachrichten , wonach der Feind von Kowno her Truppen
schickt, um unsere rechte Flanke zu bedrohen . Die In¬
fanterie wird daher angehalten und nach rechts ver¬
schoben mit der Weisung , die Dubissa -Linie zu halten;
die Kavallerie jedoch areift immer weiter vor . Sie besetzt
nach Gefechten JanischI und Shagory , die nur noch sechs
Meilen von Mitau entfernt liegen , und nimmt Ge-
fangene , Maschinengewehre und Bagagen des in voller
Auflösung nach Mitau flüchtenden Feindes . Am 2. Mai
kreist sie die im Zwischenraum noch stehengebliebenen
Russen beiSkaisgiry ein und macht 1000 Gefangene . Um¬
fangreiche Bahnzerfftörungen an allen erreichbaren Linien
gelingen nach Wunsch . Dann wird die Kavallerie der
rechten Kolonne zurückgenommen , um den Gegenstoß an
der Dubiffa zu unterstützen , die der linken aber stößt , ob¬
wohl schon das Eintreffen russischer Verstärkungen in Mitau
gemeldet wird , über Grünhof vorwärts , nimmt noch 2000
Russen gefangen und steht am 3. Mai mit Teilen 2 Kilo¬
meter vor Mitau.

Die außerordentlichen Marschleistungen der Infanterie
wie der Kavallerie sind um so höher zu bewerten , als die
Wege in denkbar schlechtestemZustande , die Flußübergänge
vielfach zerstört und die Russen keineswegs überall ohne
Kampfkraft waren . Nun stellte die Abwehr des russischen
Vorstoßes gegen unsere rechte Flanke neue hohe An¬
forderungen an die Ausdauer der Truppen . Eine um»
fassende Gegenoffensive an der Dubiffa bewies dem
Feinde , wje sehr er die Stärke der deutschen Truppen
unterschätzt hatte . Erst allmählich erholte er sich
von der Ueberraschung und schaffte neue Infanterie -,
Kavallerie - und Artilleriemassen heran . Zu gleicher
Zeit aber erlebten die Russen noch eine be¬
sondere Ueberraschung , auf die sie allem Anschein nach
gar nicht gefaßt waren : den Zug auf Libau . Während
unsere Hauptkolonnen in Eilmärschen auf die obere
Dubiffa zustiömten , ging eine Nebenkolonne von Memel
her nordwärts etwas langsamer vor . Eine Abteilung
»erselben marschierte über ^Schkudo . eine andere nabe

am Strande von Süden her auf Li7 ..u vor . Vom Feind«
war nicht viel zu merken . Die Marine hatte ihn schon
am 29. April durch die Beschießung von Libau ein-
geschüchtert. Am 6. Mai sprengte er selbst die Ostforts,
dann brachten unsere Kriegsschiffe auch die Strand¬
batterien zum Schweigen . Die Landtruppen , die an eine
so schwache Verteidigung des großen Hafens nicht glauben
wollten und immer auf einen Hinterhalt gefaßt waren,
nahmen die Südforts nach kurzem Gefecht und griffen von
der Landseite an . Aber die Russen waren tatsächlich auf
diesen Schlag nicht vorbereitet gewesen . Sie konnten nur
noch in Mitau stärkere Truppen ausladen und in südwest¬
licher Richtung vorschicken, vermochten jedoch unsere langsam
nachgebende Linie nicht zu durchbrechen . Am 8. Mai , 6 Uhr
morgens , zogen die deutschen Soldaten in Libau ein . Etwa
1500 Gefangene . 12 Geschütze und eine Anzahl Maschinen¬
gewehre bildeten die Beute . Der frische Wagemut fand
schönen Lohn . Schnell wurden Abteilungen zur Sicherung
des Platzes um etwa 50 Kilometer über Prekuln , über
Hasenpo 't und am Strande vorgeschoben . Sie haben bisher
alle Stöße des allmählich sich sammelnden Gegners abge-
wehrt und werden das auch ferner tun.

Der Wert des ganzen Einbruchs in Kurland sowie die
Entwickelung der weiteren Kämpse am Dubissa -Abschnitt
sind noch besonders zu erörtern.



Hie Schwert des Herrn und Gideon!
In aller Zeit, als Midian
U7iit Israel den Streit begann
Und dicht geschart, Heuschrecken gleich,
Rings überschwemmt' das ganze Reich,

' Da war's ein starker Gattcshelb,
Der kühn des Feindes Macht zerschellt',
Der mit dreihundert Mannen nur
Vertilgte seine letzte Spur.
Bei Fackelschein in dunkler Nacht,
So zogen sie hinaus zur Schlacht
Und siegten mit Posaunenton:
Hie Schwert desHerrn und Gideon!
Auch heute kommt der Feind mit Macht
Und fordert uns zu blut'ger Schlacht,
Er nähert sich dem Deutschen Reich
Heuschreckenartig, bienengleich,
Wie ein gewaltig brausend Meer,
So stürzt er über uns daher.
Jedoch ein Streiter, stark und gut,
Er dämmt zurück die wilde Flut:
Herr Hindenburg, der Feldmarschall.
Er schlägt die Russen überall,
Wär' ihre Zahl auch Legion!
Hie Schwert des Herrn und Gideon!
Wer kennt nicht die Masurenschlacht,
Wer kennt nicht seine Russenjagd
Bei Tannenberg und Insterburg?
Wer gerbte je so viele durch?
Wo er versprach sich viel Gewinn,
Da schickt' er seine Leute hin.
Da kam dann unser Makensen
Und säuberte Galizien;
Er trieb den Feind vom Dunajec
Von Przmeysl und von Lemberg weg,
Der Marschallstab ward ihm zum Lohn:
Hie Schwert des Herrn und Gideon!
Drum sei getrost, mein deutsches Land!
Schau' unverzagt auf Gottes Hand!
Er hilft in Wetler und Gefahr,
Sein Name heißet „Wunderbar!"
Er schickt zur rechten Stunde schon
Den Retter dir, den Gideon!
Drum, ob die ganze Welt uns feind,
Wir halten durch mit unserm Freund,
Dem Brudervolk vom Donaustrand,
Wir halten fest am Vaterland,
Wir stehen treu zum Kaiserthron:
Hie Schwert des Herrn und Gideon!

_ Andr . Natorp-  Radevormwald.

Ker Krieg.
Tagesbericht ber obersten Heeresleitung.

-st Großes Hauptquartier, den 7. Juli 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Upern drangen englische Truppen
gestern in einen unserer Schützengräben ein; sie waren
am Abend wieder vertrieben. Westlich von Souchez
wurden zwei nächtliche Angriffe des Feindes abge¬
wiesen. Bei der Beschießung feindlicher Truppenansamm-
lungen in Arcas geriet die Stadt in Brand ; der
Aeuersbcunst fiel die Kathedrale zum Opfer.

Zwischen Maas und Mosel herrscht lebhafte Kampf,
kötigkeit; südwestlich von Les-Eparges setzte der Feind
seine Anstrengungen, die ihm unlängst entrissenen Stellungen
wiederzuerobern, fort. Bei dem ersten Angriff gelangten
die Franzosen in einen Teil unserer Verteidigungslinie;
ein Gegenstotz brachte die Gräben bis auf ein Stück von
hundert Meter wieder in unsere Hand. Der Feind ließ
1 Maschinengewehr zurück. Zwei weitere vorstötze des
Gegners, ebenso wie ein Angriff an der Trauchee,
scheiterten völlig.

Halbwegs Ailly—-Apremon» wurde unsererseits
angegriffen: wir eroberten die feindliche Stellung in

einer Breite von 1500 Meter und machten dabei mehr
als 300 Franzosen zu Gefangenen.

Bei Eroix- des - Earmes (im Priesterwalde) erfolgte
heute nacht der erwartete feindliche Gegenangriff; der
Gegner wurde abgewiesen.

Am Sudel (in den Vogesen) wurde ein feindliches
Grabenstück erstürmt und für die feindliche Verteidigung
unbrauchbar gemacht. , ._

In der Champagne, südwestlich Suippes, bewarfen
unsere Flieger mit Erfolg ein feindliches Truppenlager.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Die Zahl der Gefangenen südlich Biale-vloto er-

höhte sich auf 7 Offiziere und rund 800 Mann, fcrnei
gingen 7 Maschinengewehre und ein re>chhall>ges
Pionierlager in unseren Besitz über.

In Polen südlich der Weichsel eroberten wir di«
Höhe «85« östlich Dolowatka(südlich Borzymow). Di«
russischen Verluste sind sehr beträchtlich; erbeutet wur-
den 10 Maschinengewehre, 1 Revolverkanone und
viele Gewehre. v

Weiter nördlich nahe der Weichsel wurde ein russi¬
scher Vorstotz abgewiesen. i

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Westlich der oberen Weichsel wurden gute Fort¬

schritte gemacht: östlich der Weichsel sind keine größeren
Beränderungen zu melden. ^ . . ..

Auf der Verfolgung zur Zloka-Lipa vom o. v»
5. Juli machten wir 3850 Gefangene.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.I
Der österreichisch - untzartjche Tagesvericht .-

Wien » 7. Juli. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:
7. Juli 1915, mittags.

Russischer Kriegsschauplatz.
An der Front der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand

dauern die Kämpfe fort. Eingetroffene russische Verstärkungen,
die an mehreren Stellen rum Anariff vorainaen. wurden
unter großen Verlusten zurückgeschlagen. Die Gefangenenzahl
hat sich noch weiter erhöht.

Am Bug und in Ostgalizien ist die Lage unverändert.
In den Kämpfen an der unteren Zlota—Lipa wurden

vom 3. bis 5. Juli 385 « Russen gefangen.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der Schlachtfront im Görzischen trat zunächst ziem¬
liche Ruhe ein. Nach dem vorgestrigen Siege hatten unsere
Truppen noch einige zaghaft geführte Nachtangriffe gegen
den Görzer Brückenkopf und die Plateaux-Stellungen abzu¬
weisen. Gestern eröffnete der Feind neuerdings heftiges Ge¬
schützfeuer, dem nachts wieder vergebliche Vorstöße schwächerer
Angriffe folgten.

Italienische Flieger warfen auf Triest Bomben ab,
ohne erheblichen Schaden anzurichten.

Im Krngebiet griff der Gegner eine Felskuppe, der
schon frühere Anstrengungen gegolten hatten, abermals an.
Die braven Verteidiger schlugen den Angriff wie immer ab.
Vor unserer Stellung ist ein Leichenfeld.

Im Kcnntner und Tiroler Grenzgebiet dauern die Gc-
scbützkämpfe stellenweise fort.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Auf den Höhen östlich von Trebinje fand in den letzten

Tagen ein für unsere Truppen erfolgreiches Gefecht statt.
Im Angriff eroberten einige unserer Abteilungen nach kurzem
heftigen Kampfe eine montenegrinische Vorstellung und trieben
die Montenegriner auf die nächsten Höhen zurück. Tags
darauf ging eine montenegrinische Brigade nach starker Ar¬
tillerievorbereitung zum Gegenangriff vor, erlitt jedoch im
Feuer unserer Truppen derartige Verluste, daß sie nach
einiger Zeit auf die Hauptstellung, aus der sie vorgebrochen
war, zurückging. Mehrere unserer Flieger griffen mit Bomben
und Moschinengewehrfeuer erfolgreich in den Kampf ein.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H o es er , Feldmarschalleutnant.

Im «Heiter?brand.
Ortginal -Krtegsroman aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger.
«Nachdruck nicht gestattet.« (70

> Denn vte Batterie hatte lchreckliche Verluste erlitten.
Sie war im eigentlichsten Sinne des Wortes zusammenge¬
schossen. Ueber die ganze Lichtung verstreut lagen zwischen
toten oder im Todeskampfe wild um sich schlagenden
Pferden die von Granaisplittern und Schrapnellen ge¬
troffenen Bedienungsmannschaften. Gefallene in allen mög¬
lichen Stellungen und Verwundete, deren Schreien und
Wimmern ihm herzzerreißend an das Ohr drang. Nur
ein kleines Häuflein unerschrockener Artilleristen hantierte
noch an den beiden Geschützen in der linken Flanke, von
denen das eine weiterfeuerte, während das zweite eben
bespannt wurde. Nun stellte auf einen Befehl des Leut¬
nants, der der einzige überlebende Offizier der Batterie
zu sein schien, auch die andere Kanone ihre Tätigkeit ein.
Und die aus den übriggebliebenen Pferden zusammenge-
stellte Bespannung wurde herangezogen, weil man unver¬
kennbar die Absicht hatte, wenigstens diese beiden Geschütze
zu retten. Wenn es gelang, sie aus dem zu einer Hölle
gewordenen Gehölz herauszubringen, mochte dies Vor¬
haben in der Tat von Erfolg gekrönt sein. In Ravensfieberhaft erregtem Gehirn aber gab es,sobald er die Ab-icht der Franzosen erkannt hatte, nur noch den einzigen
Gedanken: „Du mußt es verhindernI — Sie dürfen ihre
Kanonen nicht in Sicherheit bringen! — Sie dürfen
nichtI — Die müssen zur Siegesbeute für die Unsrigen
werden I"

In demselben Moment, wo mit Zurufen und Peitschen¬
hieben die zitternden Pferde angetrieben wurden, um
das ihm zunächst stehende Geschütz aus seiner Feuerstellung
zu ziehen, hob Raven den Browning und schoß— zweimal
—dreimal — viermalI Jeder Schuß aber war ein sicherer
Treffer gewesen. Pferde und Fahrer wälzten sich am
Boden. Nach dem vierten Schuß sprang Raven in einem
bis zur Sinnlosigkeit gesteigerten Taumel der Begeisterung
aus seiner kümmerlichen Deckung auf und stürmte mit er¬
hobener Pistole unter lauten Hurrarufen auf das zweite
Geschütz zu.

Wenn er überhaupt noch eines Gedankens fähig
war an das. was ihm bevorstand, lo erwartet«? er sicherlich

nichts anoeres, ais oaß vie Artmerstien sich uver oen ein-
zelnen Angreifer werfen und ihn niedermachen würden.
Aoer die Neroenkraft dieser Männer, die bis jetzt wie
Helden ausgeharrt hatten, war offenbar erschöpft. Keiner
von ihnen hatte noch Ueberlegung genug, die Situation
zu erfassen; sie alle waren vielmehr beim Anblick des her-
auftürmenden Deutschen fest überzeugt, vom Feinde um¬
zingelt und durch einen Rückenangriff überrumpelt zu
sein. Und nicht ein einziger dachte an Widerstand, son-
dern alles, was laufen konnte, dach,e vielmehr einzig an
Flucht. Die Geschütze mit ihren Pferden im Stich lassend,
und alles von sich werfend, was ihnen für die rasche
Fortbewegung hinderlich sein konnte, stürmten die bis,er
so Tapferen gleich den jämmerlichsten Feiglingen in wieder
Hast davon, sich draußen im freien Felde mit der eben¬
falls in rasender Eile zurückgehenden französischen In¬
fanterie vermischend, die eben durch einen Bajonettangriff
der Deutschen aus dem letzten, durch die Batterie gedectten
Schützengraben vertrieben worden war.

Seine letzten Patronen hatte Hugo von Raven im
Magazin behalten dürfen. Aber er wäre wohl auch
mehr imstande gewesen, sie abzufeuern. Denn noche.)e
er recht begriffen hatte, daß es ihm — ihm ganz allein
vergönnt gewesen war, zwei französische Geschütze zu er¬
obern, legte sich's wie ein dichter, dunkler Schleier vor seine
Augen—, ein eigentümlich singender, schneidend hoher Ton
gillce ihm in den Ohren, und dann wurde es um ihn her
mit einem Male totenstill. —

Die deutschen Infanteristen, die mit brausendem Hurra
den Waldrand erstürmten, fanden zu ihrem grenzen! ea
Erstaunen zwischen den beiden, fast unversehrten Geschüg n,
muten unter toten und verwundeten Franzosen, einen iin-
zelnen deutschen Krieger— den Fliegerunteroffizier Huzo
Raff, der mit zerschmetterter Hand und mit einem Granat¬
splitter in der Brust in tiefer Bewußtlosigkeit dalag, den
Kolben seiner Pistole mit eisernem Griff umklammernd und
ein zufriedenes, fast beglücktes Lächeln auf den Lippen.

11. Kapitel.
Schwester Erna.

Im Etappenlazarett zu A. war eben ein neuer Ver¬
wundetentransport von der Front eingetroffen. Aerzte und
Pflegerinnen hatten alle Hände voll zu tun, um die neuen !

+ Der »iirkifrfie Kampfberich,
Konstantin opel, 7. Juli. Bericht des

quartiers. An der kaukasischen Front r,,rreihten Flügel u»sere Kavallerie 1,1
Kämpfen fort, die feindliche KavaNerie
zurückzumerfen. Wir machten in den.

Nach
Ne

4. Juli eine Anzahl Gefangene und ge>va„— An der Daroanellen-Front ist die
—i — - <* ! - - ■*- c*9emeinen unverändert. Die gewohnten Grabe,uz.
fort, und zwar besonders heftig auf
Flügel bei Sedd-ul-vahr . Alle diese ^
UNS günstig . Unsere analoiischen vat §̂
zahlreiche Explosionen und Brände in dx«/,
Lager bei Sedd-ul-Vahr hervor. Unserea7t.IL
zweimal mit Erfolg Bomben auf die feindlich® !t
Bor Ari-vurnu bombardierte ein feindliche

Mg*

°urg«r

.nach

der sich sichtlich hinter einem Lazarett,chjri
unsere Landstellungen. — An den übrigen
Besonderes. 0
+ Zum letzten Seegefecht in der schwedisch».

zone.
Nach einer Meldung des Stockholmer,,

bladet" aus Wisby voin 6. Juli haben dieT)«";
Kampfe mit den russischen Schiffen die schwA
lralitüt geachtet. Mehrere Personen aus Fg.-H
über den Schlußkampf am Freitagnachmitta,
die fünf russischen Schiffe eine ganze Stundeu "
halb der schwedischen Hoheitsgewässer aufgehnAD
und daß die deutschen Schiffe während diesero?
einzigen Schuß auf die Russen abgegeben'
als die russischen Schiffe sich von der
hatten, hätten die Deutschen von neuem zu
gefangen. '

-st Ein russischer„Seesieg".
Der Flottenkorrespondentder Londoner

schreibt unterm 6. Juli : „Nach dem Petersb
über die Zerstörung eines Schiffes der .Deutsq,.
durch die Russen war dieses Schiff wohl nü
wie Churchill sagen würde, von geringem Gei!
Die Schiffe der .Deutschland'-Klasse gehören
Worte Churchills zu den überschüssigen Zchj
Kriegsflotte. — Da, wie schon gemeldet, kein
Kriegsschiff von den Russen zerstört worden ist
ganze Bericht„überschüssig" sein.

4- Der Zwischenfall wegen der „ Armenia«,
ist, so meldet die Londoner„Morning Post" aus Wa
unterm 6. Juli, „für die Vereinigten Staaten
da kein Zweifel darüber besteht, daß das Schiff
komnien versuchte und seine Zerstörung unter
Umständen für rechtmäßig gilt. Aber der
die Amerikaner in der Ueberzeugung best
Schiffe nicht ohne vorherige Durchsuchung
werden dürfen, sondern erst, wenn das Vorhanden
Bannware nachgewiesen worden ist." Es sei st»,
stellt, daß ein Unterseeboot dasselbe Verfahren
Kreuzer anwenden könne. —Die Feststellung ist^
richtig, wenn nicht unter Mißbrauch ein
traten Flagge das Unterseeboot von dem bero
(englischen) Dampfer vorher in den Grund geschosst»

ff- Ein neuer französischer Schurkenstreich
Der französische Panzerkreuzer„Ieanne d'Arc"'

durch einen jungen Schiffer, den er an der syrischen
gefangengenomnien hatte, einen Brief an den tii
Vizegouverneur von Alexandrette mit der Auffor
die Flagge des deutschen Konsulats nieder
Nachdem die Behörden sich geweigert hatten, d
forderung nachzukommen, bombardierte der Kreuzn
Konsulat, indem er fünfzehn Granaten abfeuerte.
Fahnentuch wurde unversehrt in Sicherheit gebra,'
Mast blieb aufgepflanzt. Die „Jeanne d'Are" e
sich hierauf.

Englands Sorgen.
Gelegentlich der Beratung des Gesetzes über die

weise Registierung, wonach alle in England ansässig«,
sonen im Alter zwischen 15 bis 65 Jahren polizeilich
meldet werden müssen, äußerte sich Minister Long
Ernst der Lage  und betonte, daß die Regi
künftige Schwierigkeiten vorbereitet sein müsse,
strierung, von der Premierminister Asguith vorher
hatte, daß sie weder auf die Einführung des zwan
Militärdienstes noch der zwangsweisen Arbeit hin
sich künftig förderlich erweisen, und auf künftige
keiten müsse man sich vorbereiten. Die Regierung

bestärkst

der

Die

Zustand

gefüllt

f

Pflegebefohlenen, zumeist aus «schwerverletzten de
urtterzubringen und ihnen die durch ihren 3 *'
botene Behandlung zuteil werden zu lassen. Da
Wunden untersucht, provisorische Verbände durch
kuupgemäßere ersetzt, Blutungen zum Stehen
kleinere Operationen sofort vorgenommen und grö
bereitet werden. Die durch den Weitertransport
fre,gewordenenLagerstätten hatten sich rasch
la.tttos eilten die weißgekleideten Frauen und
mit dem roten Kreuz am Arm von einem Bett
andern, um sich nach den Wünschen der Krieger
kundigen, um sie zu erquicken und zur Erleichterung
Leiden zu tun, was menschliche Kraft zu tun imstan

Es wurde dabei kein Unterschied gemacht
Freund und Feind. Wie man sie alle durcheinan
hatte, Deutsche und Franzosen, so wandten auch
mariterinnen beiden in gleichem Maße und mit der
Hingebung ihre aufopfernd fürsorgliche Teilnahme

Aber es war freilich eine Aufopferung, die ihres
gewiß sein durfte. So viel innige Dankbarkeit, als
in gesprochenen oder kaum vernehmlich gehauchte«
kn rührend ausdrucksvollen Blicken, in stummen,
ternen Händedrücken zum Ausdruck kam, mochte wohl
t i xe der Pflegerinnen je zuvor erfahren haben,
diese Dankbarkeit vor allem mochte es sein, die de»
Teil sehr zarten und durch die schier übermenschlich^
strengungen gewiß in hohem Maße ermüdeten wr'
Geschöpfen immer aufs neue die Kraft verlieh, mit
Freundlichkeit ihren, ach! so schweren Dienst zu~

Die meiste Freude in dieser Hinsicht erlebten ju
leicht gerade an den französischen Verwundeten, die'
gleich auch Kriegsgefangene waren, und deren man
aus den letzten erbitterten Gefechten sehr viele
geschafft hatte.

Alle diese Bedauernswerten waren ja von ihre«!
shen Zeitungen und von ihren Vorgesegten»
Glauben erhalten worden, daß ihnen das allersM
Schicksal bevorstände, wenn sie das Unglück haben
unoerwundet oder verwundet i» die Hände des
barifchen" deutschen Feindes zu fallen. So gräßl«
f sichten von den raffinierten Grausamkeiten der„pW
hatte man ihnen erzählt, daß sie bei der bloflff
n ,yerung eines Arztes zu zittern anfingen und»
hoch baten, sie im Besitz ihrer verletzten Arme un
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i n Schaß lege» bis der Feind vor den

l . be ^ erleichtern , bei der Rekrutierung
efl * bic in der Industrie nötiger gebraucht
i-uloi!/ ' Monaten könne die Lage wett

. r"" ' M  heute . Die 'Mehrheit des Volkes
t ffm» ; runa , dem Lande zu dienen , daneben
E ^Äinderheit , die durch das Gesetz allerdings

HP « offen zu erklären, daß sie dem Lande
^Die Oppositionsparteien gaben der Re-

w*~'' .. jl  verstehen , baß bas Gesetz einen bei-
. die persönlichen Rechte des Volkes dar-
jb>̂ '5 ^ n,ächlichkeit der aus den verschiedensten

R ^ ^ engewürfelten Regierung wicderspiegele,

Letzte Kriegsnachrichten.
a ĉ uii. An dem heutigen 77 . Geburtstage

rV *; D(!itn schreibt der „Berliner Lokalanz . " :
ffe » %eVJ nle  niemand , daß in ihm der Eroberer
kE sollte, auf besten Leistungen nicht nur sein

f* ». dankbar , sondern auch die ganze Welt
>stalj ^ Die „Vossische Zeitung " erinnert
'¥■  Geburtstag Zeppelins ein Universitäts-

“JV die Zeitungen behaupten , der Graf werde
„u  Das sei nicht richtig ; er sei 75 Jahre jung,

'an möchte diese Wendung auch heute ge-
s v 'm der Graf bei dem Besuch seines Regiments
1«°f e ba§  Alter verbiete ihm, wie einst an der
( '^ geschulten Truppe ins Feld zu rücken.
Wr  q  cv ui(. Die Rüsten machen laut „ Berliner

verzweifeltsten Durchbruchsversuche am Dnjestr.
.überall zurückgeschlagen und erlitten die schwersten

W 8 Juli . Das „Berliner Tageblatt " schreibt:
M. //ernowitz erhielt aus Lemberg ein Schreiben
' Jeldpredigecs . Dieser schildert den erhebenden

r ' »inmaes der Armee Mackensen in die gastzische
/deutschen Soldaten wurden buchstäblich auf

L,,n und Es I-i d° , , - h-b. n»
, gewesen, das man sich denken könne,

fg Juli . Die Italiener wiederholten , wie das
^öebl 'att » aus dem Kriegsprestequartier meldet,

2 ihre Angriffe auf Görz . Sie wuroen mit
^ Mute abgewtesen.

E. K« 8 Juli . Wie nach der „Deutschen Tages-
Matin " mitteilt , sei eine aus vier Generalen

V k/anwsische Militärmission nach Rom abgereist , um

Mamkeit der französisch-italienischen Kriegshandlungen
eien. ^ .
.e-rsbura , 7. Juli . (W . T B .) Wie „Rußkoje

meldet ist zum Unterstaatssekretär im russischen
i„m des Innern Fürst Wolkonsky ausersehen worden,
»ifter Tscheglustoff soll durch eine liberale Persönlich-

mrden. Mit dem Systemwechsel soll das Los des j
' Präsidenten Svinhuvud und des Schriftstellers j
die beide nach Sibirien verbannt worden sind, er- j

i werben.
»etersburg . 7. Juli . (WTB .) „Rjetsch" wird be- j
kt  über die Frage , wie weit bei der Mobilisierung der
Sie monatlich 10 Millionen Geschoste beschafft werden j
nmb ob insbesondere die erforderlichen Erze und dre !
ickast zu beschaffen sein werden . Er schlägt deshalb
itegs gefangene  zur Munitionsardeit heranzu-

Petersburg , 7 . Juli . (WTB .) ,,Rjetsch " meldet:
bster Zeit sind Veränderungen auf dem Balkan nicht
irien. Die Verhandlungen Rumäniens mit Bulgarien
mStillstand gekommen. Auf Griechenland wird über-

r nicht mehr gerechnet. Die Besetzung Akutaris ist
ir, da sie ohne Genehmigung des Vierverbandes erfolgt
irch ist es Griechenland gestattet , Teile von Albanien

Wir find stärker als der Tad!
Van Rein hold Braun.

Und der Tod ist Gottes Knecht,
Helfer uns für Ehr ' und Recht.
Steh 'n wir kriegesglutumloht , —
wir sind stärker als der Tod!

Deutsche Männer , deutsche Frau ' n
schaun sein Antlitz ohne Grau 'n,
steh 'n in hellger Pflicht Gebot . - -
Wir sind stärker als der Tod!

Wenn der Leib auch sterbend bricht,
unsre Seele steigt ins Licht,
in ein Siegesmorgenrot . —
Wir sind stärker als der Tod!

Gnadenvolk der Ewigkeit!
Siegeroolk im Weltenstreit!
Friedensvolk nach Sturm und Not ! —
Wir sind stärker als der Tod I

LoKdies und ProMles.
Herborn , den 8. Juli 1915.

— Eine Gefahr für das Zeitungswefen.
Die Druckpapierfabrikanten klagen über wachsende Schwierig¬
keit , das für die Herstellung der Zeitungen notwendige Papier
zu liefern , da wichtiges Rohmaterial für die Herstellung des
Zeitungspapieres zu einem erheblichen Teil aus dem Aus¬
land bezogen wird , anderseits Arbeitermangel die Fabriken
behindert . Die Fabrikanten halten die Zeitumstände für an¬
getan , um sehr erhebliche Preiserhöhungen entweder durchzu¬
setzen oder wenigstens vorläufig zu fordern . Das bedeutet
namentlich auch für die kleinern und Mittlern Zeitungen eine
erhebliche Vermehrung der Unkosten . Und das in einer Zeit,
wo es namentlich den kleinen Verlagen vielfach, , nur mrt
äußerster Anstrengung möglich ist, den Betrieb überhaupt
aufrechtzuerhalten . Es ist von behördlicher Seite wiederholt
betont ' worden , daß in der Kriegszeit die Zeitungen mehr als
im Frieden von höchster nationaler Bedeutung sind , und
gerade die kleine Presse im Lande spielt die denkbar größte
Rolle für die Vermittlung der Kriegsnachrichten und für dre
Aufrechterhaltung jener zuversichtlichen Stimmung , die Voraus¬
setzung für das Gelingen des schweren Kampfes ist , m dem
wir stehen . Es besteht nur eine Stimme darüber , daß tote
deutsche Presse ohne jede Ausnahme dieser schweren Aufgabe
in großer Zeit in höchstem Maße sich gewachsen gezeigt hat.
Gerade deshalb verdient die schwierige Lage , die durch die
Verhältnisse des Papiermarktes heraufbeschworen zu werden
scheint , bei den Behörden ernste Beachtung . Möglich , daß die
Klagen der Druckpapierfabrikanten in gewissem Grade unbe-
rechligt sind , dann aber muß man darauf dringen , daß den
Fabrikanten ebenso wie den Zeitungsherstellern durch Maß'
nahmen des Staates das Gewerbe erleichtert wird . Zunächst
scheint es unter diesen Umständen unabweisbar , so schnell
wie möglich die Zölle für die Einfuhr von Druckpapier und
Zellstoff aufzuheben . Frankreich und Rumänien sind m
dieser Richtung bereits vorangegangen . Auf alle Falle
erschwert man dem feindlichen Ausland die Versorgung mit
Druckpapier , wenn man die Zollschranken bei uns mederlegt.
Heute liefert z. B . Schweden an England und Frankreich
Druckpapier und Zellstoff , die es nach Aufhebung der Zolle
uns zugehen lassen würde . Ebenso wichtig aber , wie die
Aufhebung der Zölle scheint eine schärfere Handhabung des
Ausfuhrverbots zu sein . Unter dem 26 . September hat der
Reichskanzler für Zeitungsdruckpapier » » d .mechanisch und
chemisch bereitete Holzstoffe ein Verbot für die Ausfuhr und
Durchfuhr erlassen . Die Aufhebung der Zolle und die wirk¬
lich ausnahmslose Durchführung des Ausfuhrverbotes können
dazu führen , entweder den Fabrikanten die Beschaffung von
Rohstoffen und damit auch die Fabrikation zu erleichtern oder
wenigstens die Einstellung der Herausgabe von Zeitungen m
größerem Umfange zu verhindern . Dieser Gefahr muß im
öffentlichen Interesse unbedingt und schnell begegne ^ verden.

st Wen. " Üm so grenzenloser wären darum natürlich
hdas Erstaunen und das Glücksgefühl der armen Be«
teil, wenn sie an ihrem eigenen Leibe erfahren durften,
jinan sie mit unsinnigen Märchen geängstigt hatte , und
j sie unter den Händen ihrer Landsleute nicht bester
D aufgehoben sein können als hier im Feindesland.

Freude äußerte sich oft in geradezu ergreifender
und wenn sie dann gar noch von den verwundeten

jen Soldaten , neben denen man sie gebettet hatte,
aeradschaftlicher Weise behandelt und getröstet wurden,
Uten sich ihre Augen oft genug mit Tränen , und die

muten Verwünschungen , die der eine oder der andere
»sich hinmurmelte , galten nicht mehr den „ Barbaren ,

den verruchten , ehrgeizigen und gewissenlchen
»>kern an der Seine und an der Themse , die all dies
untoje Unheil verbrecherisch verschuldet hatten.
Sie reichste Ernte an Liebe und Dankbarkeit durfte
'i-ht die schöne, hochgewachsene Rotekreuz -Schwester

»äichn , die in dem größten der Krankensäle mit me
Ödender Geschäftigkeit ihren Pflichten nachging . Auch
M den neuen Ankömmlingen war ihr 'Raine rasch
>Mund zu Munde gegangen , und wo nicht Er-

»g oder ein Uebermah von Schmerzen alle Te,l-
für die Umwelt erlöschen ließen , da folgten von

-ugeistätten her sicherlich alle Augenpaare den an-
lautlosen Bewegungen dieser Äamariterin , bre

^ihtem liebenswürdig trostreichen Lächeln , ihrer wunder¬
st ermutigenden weichen Stimme , ihren strahlend gütigeil
M der Himmel eigens für diesen segensvollen Berus
Wsien zu haben schien . ,

.« chwester Erna !" hieß es da , dort und überall . Auf
Oester Erna wartete jeder mit Sehnsucht ; und so bitter

ft keine Pein , daß der Leidende nicht etwas wie
•“'wütig verspürt hätte , wenn Schwester Ernas Gesicht

de herabgeneigt hatte.
W *,,r Ie i^ te keinen zurück und ließ keinem eine un-
$0 * "R Bevorzugung zuleil werden. Wenn sie einen
,Hl Mlchied machte, so war es einzig zugunsten derer , die
fiM "/ lä'en als andere . Wenn darüber aber dieser oder

ktwUS tb " " " " stoithirfioti .ftflllhs

|I '/ n9e“ warten mußtEL“Ju entschädigen, d
| p schnell verscheuchte.

ui3 Uliuac . -CDCllll - - - * -

m  l ! euu “al etwas länger auf ihre geschickten daand-
t  j/ ^ geu warten mußte , so wußte ]ie ihn durch ein Wort

enlschädiqen , das alle Ungeduld und allen Unmut
» ^ schnell vericheuckte.

-Ell/ ^ lches Wort hatte sie wohl auch dem Der-
wundeten auf der letzten Lagerstätte des Saales zu-
aedacht an den sie jetzt heranirat . Einige Umformstucke,
die auf dem Stuhl neben seinem Bette lagen , kenn-
ael bneten ihn als Franzosen . Bon semem Gesicht aber
war so "gut " wie nichts zu sehen, denn es verschwand
nntiMii aarn unter den Verbänden , die seinen Kops um¬
hüllten . Die lebhaften und ausdrucksvollen Augen bllckten

unlieimlid ) beredt aus den weißen Tüchern . Sie tx*
A lten von } grausamen Schmerzen und vtelle .ch auch
L wehmMgen Gedanken an ferne Lieben , die sie nlmmer

wledersehen wurden -ie fragte Schwester Erna in
md -ÜMem Französisch . „Haben Sie Durst oder Hunger -
S £ d22nldl ien ich Ihnen erfüllen kann ?"

^ Sie beugte sich dabei tief über ihn herab , denn sie
m hl baft cs ihm schwer fallen mu e, zu prechen.

hm nschittn ad -r zu« ! ,l- - - -- 1° - I- d"
währten Selbstbeherrschung wie in lähem / Erschrecken zu-
iam neu denn eine Stimme , die sie beim ersten Laut
aus Hunderten erkannt haben würde , gab ihr Antwort:

Dank Fräulein Ernal Seitdem ich Sie , wieder-
aefehen habe fühle ich mich sehr gut . Es ist , ,a mehr
Glück als ich mir in diesem Leben noch zu erträumen ge-

^ ° ^ „L?comte ! - Ja . mein Gott , ist es denn möglich ? -

6ie? / ich werde es wohl fein. Das Schicksal, das die
Mensihen oft so unbarmherzig auselnanderrelßt . fuhrt
sie zuweilen auf noch wunderbarere Weife wieder zu-

,amr 5a hatte sich wieder in der Gewalt . Sie ließ einen
raschen Blick durch den Saal schweifen, um sich zu ver-
npu-iXcm daß nicht gerade m diesem Moment ihre
Gegenwart an irgendeiner anderen Lagerstätte notwendig
sei? dann ließ sie sich auf den Stuhl neben dem Bett des

^ " " ^Auch SU also haben die Waffen genommen . Lecomte?
Und "wie sieht es mit Ihrer Verwundung ?

„Oh. ich denke, es ist genug - Aber das ist jetzt
Nebensache . Das Schöne und Herrliche ist, daß ich Sie
noch einmal,iehe ."

Fortsetzung folgt.

— Zu der Einführung von Hvck,stpre »,en
für Petroleum teilt die „Berl . Morgenp ." folgende? mit.
Die neue Verordnung tritt am 15 . d Mts in Kraf doch
dürsten bis auf weiteres im Großhandel für l00 Kilo sie
troleum nicht mehr als 30B !k. gefordert werden . Im Klein¬
handel dürfe der Preis in Zukunft 82 Ps ^ nig f«r den
Liter nicht übersteigen . Wird das Petroleum aber ins Haus
geliefert , so stellt sich der Höchstpreis auf 34 Pfennig.

— Abqabc von Futterlaub . Um dem Etntntt
einer Futterknappheit im bevorstehenden Herbst und Wmter
vorzubcugen , hat der Herr Minister die Abgabe von Futter¬
laub aus Staats - und Gemeindewaldungen gestattet . ES ist
bekannt , daß in vielen Gebirgsgegenden das Laub der Wald¬
bäume , namentlich von Ahorn , Esche, Lmde , lllme , Elche,
Pappel , Weive , Akazie und Birke regelmäßig zur Gewinnung
von Laubheu herangezogen wird . Im Uebrlgen isi. alles
Laubheu , namentlich auch das der Rotbuche , zur Futterge-
oewinnuna geeignet . Wenn bei der zur Zeit herrschenden
trockenen Witterung größere Mengen v°n Laub durch Abstreffen
der Blätter von den Zweigen oder Abschnelden der dünnen
Zweige gewonnen und zu Heu getrocknet wird , so können
dadurch beträchtliche Futtermengen für die Winterzelt ange-

sammclt ^ rde in Hessen und
Die Schwarzkittel des Wtspertals und seinen Nebenschluchten
richten, wie die Zeitungen dieser Tage melden , in der Ge¬
meinde Lorchhausen a . Rh . gegenwärtig wieder schweren
Schaden an / so sehr, daß eine nächtliche « urgerwehr aus-
gebildet werden mußte . Die Wlidschwewe leben im Wisper-
tal noch in freier Wildbahn als Standwild und als letzter
Rest der vielen Rudel , die ehedem in Naffau und Heffen die
Wälder bevölkerten In Naffau ist das Schwarzwild seit
etwa 60 Jahren verschwunden ; nur bei Lorchhausen Haltes
sich noch in starken Rudeln als wirkliche Landplage auf . ^ n
den Jahren 1891 — 1900 erlegte man hier noch 146 Stuck,
darunter 58 starke Sauen . Man hat in wetten Kreisen mit
dem ritterlichen Schwarzkittel hier am Rh -m ehrliche-' Mit-
emvsinden ° denn der Kampf gegen ihn wird von Jahr zu
Jahr heftiger und zweifellos mit dem Siege des Menschen
?nden. Das Wildschwein ist ein Urbewohner des Rhein Main-
aebietes Von all den stolzen Mitgefährten jener 8/iiuen
Tage dem Torfrind , Elch, Rothirsch , Urstier . W °lf und
Biber sind nur noch das Wildschwein und der Rothirsch als
Vertreter dieser reichen Großtierfauna vorhanden . Dem
Schwein wurde durch die Kultur der Verbreitungsbeztrk immer
enaer umhegt ; es nimmt demzufolge auch ständig «n Starke
und Gewicht 'ab . Roch im 16 17 . und ^
weisen die Wildstrecken Kurheffens HZens und Raffaus
jetz schier unglaubliche Ziffern auf . Der Remhartswald
lieferte 1559 z B . 1120 Sauen . 1724 wurden in Heffen
noch über 800 Sauen erlegt , davon 562 allein im Darmstadter
Wald . Manches Tier wog ausgehauen 4 —4 /* Zentner,
wahre Riesen gegen die Schwarzkittel unserer Tage . Im
Mönchsgebiet , den sauenreichen isumpfwaldern des linken
Untermaingebietes , erlegte man m den Jahren l/M - ou
nicht unter 400 Sauen jährlich . Eine Jagd in den Buchen
bei Langen brachte 160 Tiere zur Strecke . Mt dem aus¬
gehenden 18 . Jahrhundert nahm der Wsisauenbestand schon
merklich ab ; er verschwand fast völlig aus der freien Wild-
bahn . Die Herzöge von Nassau hielten beim Jagdschloß
Platte bei Wiesbaden noch einen Wtldpa ^ , ließen lhn m
der Folgezeit aber abschießen. Rur in den Grobherzoglichen
Parks bei Darmstadt wird der Schwarzkittel noch gehegt
als Rest eines dahinsterbenden ritterlichen Weid - und JagdUeres.

Niederfcheld , 6. Juli. Dem Unterofstzrer Georg
Rix wurde das Eiserne Kreuz  2 . Klaffe verstehen . Die
Auszeichnung wurde Nix durch den kommandierenden General
Exzellenz v. Deimling persönlich überreicht.

' * Frankfurt a . M ., 7.  Juli . Durch Selbstent¬
zündung entstand in dem Kohlenlager von A . Le ;eune am
Osthafen ein Brand , der etwa 4000 Zentner Briketts ver¬
nichtete . Die Feuerwehr beschränkte in etwa vierstündiger
Arbeit das Feuer auf seinen Herd.

* Neu -Jfenbnrg , 7.  Juli . Ein Großfeuer zerstörte
in der vergangenen Nacht die Wirtschaftsgebäude des Fuhr¬
unternehmers Holzappel bis auf die Grundmauern D,e
Feuerwehr konnte sich lediglich auf , dre Erhaltung der schwer
gefährdeten Nachbargebäude beschränken . ^ a

Wiesbaden . 7. Juli. Zu Ehren des Gedachtmffes
seines in Galizien gefallenen Sohnes hat der Lektfabnkant
Otto Henckcll der Stadt Biebrich 5000 Mark zur Berterlung
in kleinen Beträgen an Kriegerfamrtien , dre durch dre amt¬
liche Kriegsunterstützung nicht genügend bedacht werden
können , überwiesen.

Aus dem Reiche.
Vrlnr Eitel Friedrich vollendete am Montag fein

Zo. Lebensjahr. Er steht zurzeit an der Spitze einer Garde-
» - <-

Sven Hedin hat . wie der „Tägl . Rdsch . gemeldet wird,
hri* nnme föonovor feines ben beutfcf )en 0olboten fle

widmete ? Buches „Ein Volk in Waffen " im Betrag
75 830,30 Jl  dem deutschen und osterrelchffch -unganfchen
Roten Kreuz überwiesen . . .. . .  „

verlobnng des kapUanleutnants v . Mücke . Der
Kapitänlentnant Helmut v. Mücke , der Führer des/iber
die Türkei heimgekehrten Landungskorps unseres Kreuzers
„Emden " , befindet sich zurzeit in Bremen , um eine junge
Bremerin als Braut heimzufuhren . Er hat sich mit Frau
lein Carla Finke , Tochter des Herrn Karl Finke . Chef der
Maklerfirma H . C . Finke , verlobt . „«. - „ „ „ i

Hole , ..Seeschlotz« in tzeru .gsdors niedergebrannt
Bermutlich infolge Kurzschlusses rm Fahrstuhl , en tand
Montag nachmittag im Kurhotel „ Seeschloß zu Hermgs
dorf  ein Feuer , das in kurzer Zeit das ganze Gebäude

dem arößten Teil seines Mobiliars bis auf die Um-
fassiingsmauern vernichtete . Auch Koffer und Kleidungs¬
stücke der im Hotel wohnenden Wadegaste wurden zum
größten Teil ein Raub der Flammen . Glücklicherweise
sind Personen bei dem Brande nicht zu Schaden ge-
kommen . Der nicht unerhebliche Schaden ist durch Ber-
sich erung gedeckt . _

Weilbnrger Wetter dir « ft.
Bo ausfichtliche Witterung für Freitag , de« 9 Juli.
Meist wolk ig, einzelne Regenfälle, leichte Wmde, kühl.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose , Herborn.



•Ins afler welk
-f- Zum Alkenka» ntif ntornan . Nach einer Meldung

ausNeuyork befindet sich Morgan nunmehr außer Lebens¬
gefahr. — Der Attentäter Holt machte in der Nacht zu
Montag durch Oeffnen der linken Schlagader einen Selbst¬
mordversuch.

+ Bombe,«explosiv,, im Ueuyorter tzauptpolizei-
gebäude. Wie das Reuterfche Bureau aus Neuyork
meldet, hat dort eine Bombeuexplofion im Hauptpolizei¬
gebäude die Detektivabteilungbeschädigt. Verletzt ist nie-
niand morden. Man glaubt, daß es sich bei dem Ver¬
brechen um einen Racheakt für die jüngsten Verurteilungenvon Anarchisten handelt.

+ Del einem Strahenbahnunglück zu Lissabon
wurde dieser Tage auch der frühere Ministerpräsident
Alfonso Costa verletzt. Wie sich jetzt herausstellt, erlitt er
einen Schädelbruch. Der operative Eingriff mußte auf¬
geschoben werden.

+ Die Franzosen geben nach. Nach einer Meldung
der Schweizerischen Depeschen-Ageuiur wurde das Kriegs¬
gefangenenlagerin Casabianda auf Corsika am 26. Juni
aufgehoben. Die Gefangenen wurden nach Cervione aus
Corsika transportiert . Briefschaften sind nach Cervione
direkt, Pakete nach Gare Prunere Cervione zu adressieren.
In St . Vaast und La Hogue sind nur Zivilgefangene in¬
terniert. — Die deutschen Gegeumaßiiahmen haben also
weiter gute Wirkung. '

Groszer Mange, in riustlo, ». Infolge Kohlen-
mangels hat die stadti :>e Gasanstalt zu Charkow den
Be.neb vollkommen eingeHellt. Einige Straßen und Zci-
tungsreda.tionen blieben gänzlich ohne Belencktuna.
— Ein Erlaß des Petersburger Stadtkommandaii-
t ?n gibt bekannt, daß wegen Kohlenmangels die
meisten Fabriken Petersburgs Holz zu feuern haben.
Ebenso erzeugen die Gasanstalten Gas aus Holz.
Da aber die Holzzufuhr nicht zugenommen hat,
so fordert der Stadtkommandant, um eine Feuerungsnot
im nächsten Winter zu verhindern, die Bevölkerung zu
größter Sparsamkeit in der Feuerung auf. — „Rje'tsch"
schreibt: Sie Zuckerteuerung in den großen Städten Ruß¬
lands nimmt zu, der Fiuanzminister ordnete an, 3 Mil-
lioiienPud des unantastbaren Zuckerbestandes auf denMarkt
zu bringen.

Russische Grenelkalen. Folgender Fall von uner¬
hörter Barbarei ist durch 4 beeidigte Zeugenaussagen fest-
gestellt worden: In der Gegend von Iednorozec wurde am
IS.Iuni 1915 ein schwerverwundeter deutscherSoldat an dem
Pfahl eines russischen Drahthindernisses mit einem Draht ange¬
bunden vargefunden. Das andere Ende des Drahts warihm um
den Leib geschlungen und vorn in Höhe des Koppel¬
schlosses zusammengedreht. Der Schwerverwundete wurde
aus seiner qualvollen Lage von Kameraden, die das Ge¬
lände nach Verwundeten absuchten, befreit und nach dem
deutschen Schützengraben verbracht, wo er bald darauf
starb. — Aus dem Wiener Kriegspressequartier wird ge¬
meldet: Die russischen Truppen, insbesondere die Kosaken,
haben im Mai in der nördlichen Bukowina viele Gieueltaten
begangen. Nachträglich sind noch folgende Ausschreitungen
festgestellt worden: In Kotzman wurden die Gebäude der Be¬
zirkshauptmannschaft, des Gemeindeamtes, des Bezirksge-
richtes, des Postamtes, des Gymnasiums, sowie sämtliche Ge¬
schäftsläden und die Privatwohnungen der Beamten voll¬
ständig ausgeplündert. Verwüstet wurde ein Meierhof
des griechisch-orientalischen Religionsfondö in Zahorby;
drei Privatmeierhöfe und mehrere Wohnhäuser wurden
niedcrgedrannt. Aus drei Dörfern in der Umgebung von
Kotzmann wurden 35 Männer, 18 Frauen, darunter eine
Wöchnerin und 54 Kinder, ferner aus sieben Dörfern des
Zastawna-Bezirkes 80 Männer, 24 Frauen und 22 Kinder
weggeschleppt.

+ Britische Verluste einst und jetzt. Die zu den
Blättern der Harmsworthgruppe gehörende „Weekly
Dispatch" stellt die britischen Verluste in früheren Schlackten
zusammen. Diese betrugen bei Dargai 199, bei Balaclava
247, bei Omdurman 131, bei Waterloo 6932 und bei
Magersfontein 971 Mann, zusammen 8480. Das Blatt
stellt dielen Ziffern die britischen Verluste an den
Dardanellen  gegenüber : diese betrugen, nicht ein-
gerechnet die Verluste der letzten Kämpfe, d8 636. „Daily
Mail" erklärt in einem Leitarükel, die Lage sei weniger
befriedigend als vor einigen Monaten.
Die Geschichte der Dardanellerioperationen werde
völlig mißverstanden und in ihrer Bedeutung unter-
schätzt. Das Blatt weist auf die obige Vergleichung der
Ver.ustztfsern in der Weekly Dispatch hin und fordert die
Abgeordneten auf, nähere Informationen zu verlangen,
denn das Publikum müsse Bescheid wissen und dürfe sich
nicht weiter „chloroformieren"  lassen. Das Blatt
schreibt unter heftigen Angriffe» auf Asquith weiter: Die
mutige Minderheit desUnterhauses,  die die
Krieges.audale in Ordnung bringen will, wird das
britische Volk ermutigen und den Feind entmutigen, wenn
sie die beklageiiswerten Fehler ausrottet, die den Verlust
so vieler Offtziere und Mannschaften verschuldet haben.

4- Spiouensurch» in Italien . Wie „Corriere della
Sera" meldet, hat in der preußischen Akademie der Künste
m Rom neuerdings eine Haussuchung stattgefunden. Be-
kanntlich geschah das vor einigen Tagen bereits einmal
mit dem Erfolg, daß man ohne jeden Grund einiae
L-chweizerinnen verhaftete. — Weiter wird aus Brescia
geineldet, daß der Direktor des gewerblichen Instituts von
Ponte Legno, der Priester Signorini, wegen Spionaqe-
verdacht seines Amtes enthoben wurde. Der Erzpriester
von Ponte Legno wurde ebenfalls deswegen aus der
Kriegszone verwiesen. Endlich wurde noch der Pfarrer
von Marino wegen Spionageverdacht verhaftet.
. . . + 3 « der Versenkung des italienischen Segel-
fchiffes«San Oomene" durch ein deutsches Unterseeboot
melden römische Blätter folgende Einzelheiten: Das
Schiff, das 2000 Tonnen Wasserverdrängung hatte, war
mit einer Holzladung von Australien nach Garston bei
Liverpool unterwegs. Die Versenkung erfolgte in den
irischen Gewässern. Der Kapitän und sechs Mann gingen
mit unter, neun Mann wurden gerettet. Die „San Do-
mene" ist das erste italienische Schiff, das den deutschen
Unterseebooten zum Opfer gefallen ist.

Der erholungsbeüiirstiged'Annunzio. Laut „Essener
Generalanzeiger" erhielt der als Kriegsfreiwilliger in das
Heer eingetretene Gabrieled'Annunzio wegen„Erkrankung"
— vermutlich handelt es sich bei dem angeblich jo un¬
günstigen Wetter um einen Schnupfen — einen drc -
monatigen Urlaub von der Front und ist nun wieder in
Rom eingetroffen. — Wirkliches Heldentum scheint Herrn
Rapagnetta (Rübchen) — so heißt bekanntlich dÄnnunzio
m Wahrheit — erheblich schwerer zu fallen als sein Maul¬heldentum.

Ans dem Gerichtssaak.
Ein Wehrsteiierdrückebcrger. Der König!. bayerische

Komme,ziemui und Direktor der Sch,rellpressensudelt graut . ,,-
that 21.-0)., Jean Ga,iß zu Frankenthal, hatte sich am Montag vor
der dortuzen Strafkainmer zu verantwarteu, weil -roh SU-imtms
^er ^ »4 ^ 110̂ 0 seiner Ausstellungen in feiner Verckiöaensertlärmia
vom 28. Januar 1914 sein Vermögen auf 737 26i Jt  bezihert
vo" e, während sein wehrbeitragspflichtiges Vermögen 1819 40, Jt
bt>uug . geiner Hütte er in feiner Sleueiklärung vom 22. Df*
, .l'er  J , la' berichtigt durch Die Erklärung vom 28. Januar 1914.
sein Einkommen aus 60 8,7 ji  jährlich beziffert, während sein
wehrbeitragspflichtiges Einkommen 183 205 m betrug , w daß
l' h der Wehrbeitrag nach den Angaben des Angeschutdlgten auf
v o9 Jt,  in Wirklichkeit aber auf 18 909 Jt  stellt . Es war also
em gefährdeter Betrag von 12 750 Jt  gegeben . Das Urteil
lautete aus Zahlung einer Geldstrafe von 238 »90 Mark . Das
blicht erkannte dninit aus die Höchststrafe, die den zwanzigsachenBenag der gejahrdeten Summe vorsieht.

Geschichtskliieuster.
Freitag , s . Juki . 1440. I . van Ol)cf, Maler, t Brügge. —

1607. Friede zu Tilsit zwischen Napoleon und Preiißen . — 1399.
ftcinr . v. Achenbach, preuß. Staotsinann, t Potsdam . — 1901.
Johanna Spyrl , schweizerische Volks- und Iugendschrlftstesterln,
h .'9 ' l ich. 1909. Felix Eros Baden!, ehemaliger österr. Minister-
Pin>iDerit, t Lemberg. — 1913. Robert Mannesman», Industrieller,
f Lärm Kraka in Marolko.

Vermischtes.
Schwedische Sozialpolitik nach deutschem Vorbild.

Deutschland ist bekanntlich der erste Großstaat, der ein«
großzügige soziale Fürsorge für die Arbeiterschaft und
gewerblichen Mittelstand eingeleitet und ersolgreich durch-
geführt hat. Erst nach seinem Vorbild haben an,ere
Staaten ähnliche Einrichtungen getroffen. England, las
heute im Namen der „Kultur" gegen uns zu kämp en
vorgibt, hat bis vor wenigen Jahren so gut wie gar leme
sozialpolitische Gesetzgebung gekannt. Das Gleiche iit in
Frankreich der Fall, und daß in Rußland an sozial¬
politische Fürsorge kaum gedacht wird, ist bei di in
„Kulturträger" selbstverständlich. In den skandina¬
vischen Ländern liegt es anders. Hier hat feit Jahren
eine kräftige, von ehrlichem Willen beseelte Sozial-
Politik eingesetzt. Deshalb kann es als ein jetzt im
Kriege besonders erfreuliches Zeichen der Wertschätzung
deutscher Arbeit angesehen werden, daß bei den Versuchen
zur Weiterbildung der sozialpolitischen Fürsorge in die en
Ländern deutsche Vorbilder in erster Linie herangezogen
werden. So ist jetzt in Schweden eine Gesellschaft in
Bildung begriffen, die Ferienheinie für die minderbe¬
mittelten Angehörigen von Handel und Industrie schasen
will. Als Vorbild soll hierbei die in Deutschland seit
mehreren Jahren bestehende Gesellschaft für Kaufmanns-
Erholungsheime dienen, deren Einrichtungen und Heime,
vor allem das neueste Heim in Bad Elster, soeben von
dem Gründer der schwedischen Gesellschaft, einem bekannten
Großkaufmann aus Malmö, eingehend besichtigt wurden.
Ein Verein mit dem gleichen Ziel hat sich nach deutsche.»
Master schon  im Vorjahr in Oesterreich gebildet.

Lebend. I Schlacht»
gewicht gewicht

100—112 143—160
75—80
66—72
58—65
50- 58

116- 122

125—133
110—120
97—108
91—105

145- 153

Börse und Handel.
Berliner Städtischer Schlachtviehmarlt.

Berlin , 7. Juli . iAmtlicher Bericht der Direktion .)
ES standen zumBerkauf : 1178 Rinder*) ldarunter 350 Bull en.
95 Ochsen, 733 Kühe und Färsen), 2469 Kälber. 1164 Schale.
7903 Schweine. Bezahlt wurde für 100 Pfund:Kälber:

a) Doppellender feinster Mast . . . . . .
b) feinste Mastkälber.
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . .
ck) geringere Mast- und gute Saugkälber. .
e) geringe Saugkälber.

Schweine:
a) Fettschweine über 3 Zentner Lebendgewicht
b) vollfleischige der feineren Rassenu. deren

Kreuzungen v.240—300Pfd. Lebendgewicht
c)  vollfleischige der feineren Rassenu. deren

Kreuzungen v.200—240Pfd.Lebendgewicht
ck) vollfleischige Schweine von 160—200 Psd.

Lebendgewicht.
e) fleischige Schweine unter 160 Psd. Lebend^

gewicht.
f) Sauen . )

*) Davon standen 655 Stück auf dem öffentlichen Markt.
. ..Tendenz : Rindergeschäft zienilich glatt. - Kälberhandel

glatt. — Bei den Schasen ziemlich geräumt. — Schweinemarktruhig.
Bon den Schweinen wurden am 7. Juli 1915 verkauft»um

■Pre >fe oon 134 M. 4, 130 M. 11, 126M. 11, 125M. 107, 124 M.
11, 123 M. 63, 122 M. 172, 121 M. 89, 120M. 385 119M 38
118M. 380, 117 M- 136, 116 M. 325, U5 M 594, 114 M 16o!
Ino 3 ,11?J? 1, 440' 111 40' 110  M . 519, 109 M. 32,
108 M. 242, 107 M. 199, 106 M. 133, 105 M. 106, 104 M. 161
103 M. 103, 102 M. 106, 101 M, 12, 100 M. 449. 98 M. 73*
97 M. 88, 96 M. 195, 95 M. 469, 94 M. 92, 93 M. 130 92 M
^8 . V0 M . 521. 89 M. 25. 88 M. 35, 87 M. 8. 86 M. 13°
soM>2%ra m‘ 5' 83 2n‘ ö1' 80 SQi' 81, 76 58' 60 6!

110—120 137—150

90—110;112—137
104—1121130—140

Keine Kornblumen und Ktatschrofen
in diesem Jahre pflücken. =

Bekanntmachung.
In der nächsten Woche sollen unsere Krieger wieder mit

einem Liebesgabenpakei erfreut werden.
Spenden hierfür werden von Montag bis

Mittwoch abend nächster Wache auf Zimmer Nr 10
des Rathauses dankend entgegengenommen und bitten wir
die Bürgerschaft, reichlich zu spenden, damit unsere Krieger
draußen sehen, daß wir ihrer gedenken.

Die Angehörigen der im Felde stehenden Krieger bitte
ich, deren genaue Adresse bis spätestens Montag,
den 12 . ds. Ä)lts >, abends 7 tttzr aus dem Naihause
abzugeben ; ich mache ausdrücklich darauf aufmerksam, daß
nur derjenige berücksichtigt werden kann, der die Adresse
abgibt.

Herborn , den7. Juli 1915
Kriegsfürsorgeansschnfi.

Der Bürgermeister : B irkendahl.

Unteroffiziere und Mannschaften des Beurlaubtenstandes
und Landfturmpflichtige, die nur garnisondien st- und arbeits¬
verwendungsfähig gemustert sind und mindestens eine der
nachstehenden Sprachen: Französisch, Englisch, Russisch,
Italienisch- in Wort und Schrift vollständig beherrschen,
köirnen als Dolmetscher verwendet werden und wollen sich
umgehend auf dem Bezirkskommando Wetzlar melden.

Bezirkskommando Wetzlar.

Aufruf!
Die deutschen Frauen wallet

K a i ?e r Wilhelm
unserem Kaiser in der nächsten Zeit dach
Versorgung der Hinterbliebene« ^
Krieger dienen soll.

Der hiesige Frauenverein wird9* 1
Spende beteiligen. Wir bitten herzlich **

Sammelstellen sind:
Bei Flau Dr. Siegfried (Httttenweg),
„ „ Bürgermeister Kirkendahs \
„ ,, Rendant Heinrich Müller re

und in derGefchiiftsstelledes„Nassauers.
Herborn, den 26. Juni 1915.

_ Der Vorstand de«
■OOOOOOOOOOOOi

Herborn. %%
PP **Vieh- und Krammq,
■KXXXMDMOOOOc»

Aufruf!
Ein gewaltiger Krieg ist über^

hereingebrochen. Millionen deutscher MzM
ihre Brust dem Feinde dar. Viele^
werden nicht zurückkehren. Unsere PstjM
für die Hinterbliebenen der Tapferen ZI
Aufgabe des Reiches ist es zwarh-xx
Linie zu helfen, aber diese Hilfe muß
werden durch freie Liebesgaben, als Dankv«
der Gesamtheit unserer Volksgenossen de/
dargebracht, die in der Verteidigung desl
Vaterla des zum Schutze unser Aller
dahingegeben haben. " 1
Deutsche Männer, Deutsche Frauen
Gebt schnell! Auch die kleinste

ist willkommen! J
Go werden auch Staatspapiere und
gationen entbegrngemommen . Die Grs,
räume befinden sich Serlin S W 40 , Ajje,

Zahlstellen:
Sämtliche Reichspostanstalten(Postämter, Posi

und Posthilfsstellen), die Reichsbank-Haupt- und R-
Nebenstellen, die Königlich Preußische Seehandluna, i
Handel und Industrie, Berliner Handelsge
S . Bleichröder, Commerz- und Dtskonlobank,
Schickler& Co ., Deutsche Bank, Diskonto- l
Dresdener Bank, Georg Fromberg& Co, von der
Jacquier& Securius, F. W Krause& So ., Kur.
märk. Ritlerschaftl. Darlehnskaffe, Mendelssohn& So.
deutsche Creditbank, Nationalbank für Deutschland,!
Sckickler, sowie die sämll. Depositenkassenvorstehender

BnefmäppcfKi
zzs&zzzzz:  mit 5 Logen und 5 Couverts

in einzeln wie auch zum Wiederverka
in verschiedenen Ausführungen wieder uorröti

Buchdruekerei Emil A
0 e1bo1*n . . .....

Die

lelclihalttggl « ,
intereggantegte and
gedlegengle

zeitsühriiii»jeden
Klelnllsr-ZüGlüer

ist and biei>t die
vornehm ilinslrierle

BERLIN SO. 16
Cäpsaicker Strasse 71.

In der Tier -Büi se ünden
Sie alles Wissenswer te über
Geflügel , Hunde , Zirmner*
vörrel .Kaninchen Zielen.
Schale , Bienen , Aquarien

USW . usw.

Abonnementxprel . :
für Selbstabholer nur 78 Pf,

frei Haus nur 90 Pf.
Verlangen Sie Probennminer , Sie
erkalten dieselbe (?rat . n. franko.

Caefnudei
1 Gewicktstei«
1 Rucksack.

Polizeiverwaltiill!

Turnverein Ae
Samstag abend!

VersammH
UnterstStzuliß

Um zahlreicbe
besonders auch der älinn
alieder, bittet

Der

Kirchiichk
Herborn.

Donncrslag den̂ «
abends9'"$ 9

Kriegsbelsiundc in
Lied: 4-

Ss wird kurzE 1
Glocken geläutet.
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